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Blickrichtung 
• Bestehendes Hilfesystem (ist derzeit 

dezentral ausgerichtet)
• Anspruchsvolle Koordinationen 
• Rahmenbedingungen für Kinder in 

alkoholbelasteten Familien sind 
schwierig

Wenn wir andere Antworten haben wollen, 
müssen wir lernen andere Fragen zu 
stellen?  
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Theoretischer 
Hintergrund

Deutschland: 

• Rund 3,8 Millionen Elternteile mit „riskantem 
Alkoholkonsum“

• Ca. 2,8 Millionen Elternteile mit  „Rauschtrinken“ 

• Die Mehrheit der trinkenden Elternteile sind Väter ab 40 
Jahren (vgl. Lange & Manz 2016)

• Wieviel wird pro Woche getrunken? 
https://ghostinthedata.com/alcoholmap/ 

• D.h. es wachsen bis zu 6,6 Millionen Kinder bei einem 
Elternteil mit riskantem Alkoholkonsum, respektive 4,2 
Millionen Kinder mit einem Elternteil mit regelmäßigem 
Rauschtrinken auf (vgl. Lange & Manz 2016; Pfeiffer-Gersche et al. 2013)
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Theoretischer 
Hintergrund

Schweiz 

• Rund 4% der Bevölkerung trinken 
chronisch risikoreich

• Geschätzte 250.000 Personen sind 
alkoholabhängig 

• Wobei anzumerken ist, dass Männer 
generell risikoreicher trinken, die 
Frauen in diesem Zusammenhang 
aber tendenziell aufholen (vgl. Bundesamt für Gesundheit 
2023)
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Theoretischer 
Hintergrund

Österreich 

• Etwa 15% der Bevölkerung trinken 
Alkohol in einem 
gesundheitsgefährdeten Ausmaß

• Dieses Trinkverhalten ist zwischen 
dem 40. und 70. Lebensjahr am 
häufigsten ist, und nimmt danach 
wieder ab (vgl. Bundesministerium für Soziales, Gesundheit, Pflege und 
Konsumentenschutz 2024) 
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Theoretischer 
Hintergrund

Beispiel: USA

76 Millionen Amerikaner:innen (ca. 43%) 
waren in Familien Alkoholismus ausgesetzt 
(nacoa, 2024)

D.h. es wachsen in den USA rund 26,8 
Millionen Kinder in alkoholbelasteten 
Familien auf (vgl. American Association for Marriage and Family Therapy 2023; Mosel 
2024)

Die gesellschaftlichen Kosten werden auf 
166 Milliarden Dollar/Jahr geschätzt (nacoa, 2024)
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Stressoren 

Fakten 
• Alkoholkonsum bzw. die Alkoholsucht der 

trinkenden Elternteile (vgl. WHO 2022)

• Kinder können nicht ausweichen – Integration in 
den Alltag (vgl. Klein 2008; Moesgen et al. 2012; Zobel 2017)

• Besonderes Machtgefälle der Alkoholexhibition 
und besondere Regeln (vgl. Zobel 2017)

• Dafür wenig Handlungsstrategien (vgl. Gradwohl, 2020)

Expertise 
• „[…] wahrscheinlich hat das schon vor meiner 

Geburt angefangen und mein Alltag war ganz 
normal“ (Interview G: Position 17)

• „Gegangen ist mir natürlich nicht gut dabei. Ich 
bin dann halt immer im Zimmer gewesen und habe 
halt geweint“ (Interview B: Position 286) 
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Stressoren 

Fakten 

• Hohe Dunkelziffer  

• Permissive Gesellschaft

• Eisbergmodell auch im Suchtbereich  (vgl. Lindenmeyer 2013)

• Suchtbelastetes Umfeld – hier wenig Unterstützung  
(vgl. Gradwohl, 2020)

Expertisen
• „Und auf den wird mit dem Finger gezeigt, 

entweder, wenn er nichts trinkt, oder wenn er dann 
sturzbetrunken ist“ (Interview E6: Position 27)

• „Also der Nachbar über uns war selber Trinker. 
Der wird die Polizei nicht holen“ (Interview P: Position 74)
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Herausforderungen 

Fakten 
• Eine der größten bekannten Risikogruppe später 

eigene Suchterkrankungen zu entwickeln, oder 
weitere Gesundheitsrisiken zu tragen (vgl. American Association for 
Marriage and Family Therapy 2023;  Gradwohl 2020; Klein 2008; NACOA 2020; Klein 2001; Larkin et al. 2012; 
McEwen/Gregerson 2019)

• Kinder wachsen hinein (vgl. Hüther 2019)

• Verdrängungsspirale, in denen die Kinder in 
alkoholbelasteten Familien gefangen sind und im 
gleichen Sinne mittragen (vgl. Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2019) 

• Gefährdung des Kindeswohl (vgl. Barnow et al. 2001; Freisthler et al. 2014; 
Gradwohl 2020; Kinder- und Jugendanwaltschaften Österreich 2024; Sarimski 2013)

Expertisen

• „Also, das scheint da irgendwie dazuzugehören“ 
(Interview E2: Position 12)

• Aber da hätte es auch nichts zu Essen oder so gegeben 
oder so keine Hilfe oder was“ (Interview B: Position 75)

• „Ich kann mich nicht erinnern, dass meine Mutter 
jemals gekocht hat“ (Interview D: Position 77)

•  „Ja ich meine, ich bin Heim gekommen/Eh klar, dann 
habe ich eine Watsche bekommen“ (Interview M: Position 191) 
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Herausforderungen 

Fakten 
• Mangel an Bewältigungsstrategien

• Hilflosigkeit der Kinder (vgl. Hooper et al. 2008; Martin et al. 2016; McFarland/Alvaro 2000; 

Tedeschi/Calhoun 2004; Fröhlich-Gildhoff/Rönnau-Böse 2019)

• Katastrophenstress (vgl. Klein 2001)

• Dieses Stresserleben erfordert eine soziale Unterstützung der 
betroffenen Kinder (vgl. Scheibenbogen et al. 2015)

• Es braucht eine selbstverständliche soziale Beziehung, um ein 
Zugehörigkeitsgefühl und mit ihm ein positives Befinden zu 
erleben

• Mit dieser sozialen Unterstützung erlernen Menschen auch 
das Vertrauen, dass man sich aufeinander verlassen kann (vgl. 

Jonas et al. 2014)

Expertisen 
• „Man sitzt auf der Stiege, hört unten die Mutter schreien, 

weinen, ihn wieder schimpfen über alles Mögliche und was 
willst du/…Was sollst du als Kind machen, du sitzt auf der 
Stiege, drehst Däumchen und überlegst, was könnte ich 
machen, wie könnte ich helfen und/Ja, es ist halt schon 
schlimm gewesen, muss ich schon sagen“ (Interview K: Position 127)  

• Und dann braucht es halt irgendwie eine professionelle 
Person, die dann sagt: „Hey“/Die sich Zeit nimmt für das 
Kind. Und sich dem irgendwie annimmt und die das ja auch 
viel differenzierter erklären kann (Interview E: Position 01:04) 

• „Es fällt das alles weg, glaube ich“ (Interview A: Position 5) 
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Herausforderungen 

Folgende Werteauffassungen: 

„(1) Vertraue nicht“ – Kinder leben ein Leben in 
Angst 

(2) „Fühle nicht“ – Kinder verlieren sich selbst 

(3) „Sprich nicht“  - soziale Isolation 
(American Association for Marriage and Family Therapy 2023; Klein 2008; Mielke o.J.; Mosel 2024)
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„Also da habe ich 
mich extrem 

weiterentwickelt 
- vom Mäuschen 

zur starken 
Persönlichkeit“ 

(Interview M: Position 
457)

Expertisen 

Mögliche Wende im Jugendalter? 
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Hilfsmodalitäten 

Ändern wir die Richtung der 
Fragestellungen?

• Wen geht Erziehung etwas an? 

• Was wiegt schwerer: Das Recht der Eltern auf eine eigenmächtige 
Erziehung oder die Kinderrechte? 

• Wie kommen die Kinder zu ihrem Recht auf Schutz vor 
Benachteiligung, Schutz des Kindeswohl. Schutz auf Förderung 
der Entwicklung und die Möglichkeit sich zu beteiligen? (vgl. Kinder- 
und Jugendanwaltschaften Österreich 2024; UNICEF 2023)

• Wie kommen die Kinder zu besonderen Aufmerksamkeit, auch 
mit der heute mangelnden politische Aufmerksamkeit? 

• Wie erkennen wir deutlicher, dass die Kinder in alkoholbelasteten 
Familie eine Hochrisikogruppe darstellen, selbst Störungen in 
ihrer Entwicklung auszubilden? (Klein, 2001, 2008)

• Wie können wir mehr politisches und gesellschaftliches Interesse 
erzeugen? 

• Wie lernen Kinder das belastete Gefüge mitzutragen und die 
Probleme mit sich auszumachen? (vgl. Fend 2008)

Expertisen 

• Das haben dann auch die Tanten bemerkt und die wollten sich 
aber nicht so viel einmischen (Interview A: Position 18:45) 

• „Eltern sind im Dilemma – Alkohol ist ein Mittel, um Probleme zu 
bewältigen, dabei wird auf die Kinder vergessen“ (Interview E6: Position 
00:37) 

• „Und mir ist halt immer vorgekommen,  dass der Opa mir am 
meisten helfen kann“ (Interview A: Position 35:50)

• „Schweigen ist sozial erwünscht“ (Interview E5: Position 35)

• „Also das ist nicht irgendwie als Krankheitsbild gesehen worden 
sondern als Fehlverhalten“(Interview E: Position 20)

• „Aber ich glaube, das war einfach nicht üblich, dass man sich da 
einmischt“ (Interview O: Position 163)

28.SUCHTTHERAPIETAGE IN HAMBURG 2024                             
Dr. Ilse Gradwohl 



„Das Kind bekommt alles mit“ (Interview E: Position 01:04) 
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Mögliche Handlungsempfehlungen – 
Expertisen
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Mut, zu sich selbst zu 
stehen: „Bleib dir treu, steh zu 

dem, was du dir denkst und 
nicht/Und versuch nicht so 

sehr, den anderen zu gefallen“ 
(Interview J: Position 213)

Mut, sich von den trinkenden 
Elternteilen abzugrenzen: „Ja, 

das ist einfach das Problem vom 
Papa und von der Mama 

vielleicht, aber nicht meines“ 
(Interview J: Position 351)

Mut, sich zu distanzieren: „Ich 
wollte nicht mehr daheim sein, 

ich wollte mein Leben haben und 
ich wollte [...] ich wollte nichts 

mit dem zu tun haben“ (Interview C: 
Position 35)

Mut, sich nicht mehr 
ausnutzen zu lassen: „Einfach 

so/Ja, dass ich ein 
bisschen/Einfach nicht alles mit 

mir machen lasse“ (Interview E: 
Position 183)

Mut, die eigenen Lebensziele 
zu finden und „so früh wie 

möglich den eigenen Interessen 
nach[zu]gehen und sich nicht 

beeinflussen [zu] lassen“ 
(Interview C: Position 83)

Mut, die eigene Bestimmung zu 
finden: „Einfach auch mein 

eigenes Ziel, was ich mir gesetzt 
habe. Dass ich es mir beweisen 

will“ (Interview Q: Position 240)

Mut, die Situation in der 
alkoholbelasteten Familie zu 
hinterfragen: „Warum ist das 

so?“ (Interview A: Position 34) 



Mögliche Handlungsempfehlungen 
– Expertisen 
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Mut, um 
Beachtung zu 

finden: „Bisschen 
mehr auf sich 
aufmerksam 

machen“ (Interview F: 
Position 279) 

Mut, auch einmal 
laut werden zu 

können: „Bisschen 
mehr schreien. Ja“ 
(Interview F: Position 

279)

Mut, die Ängste vor 
negativen 

Konsequenzen zu 
überwinden „Den Mut 

dazu haben, einfach den 
Vater ansprechen, egal, 

ob ich Schläge bekomme 
oder nicht“ (Interview K: 

Position 187) 

Mut, die Eltern 
anzusprechen: 

„Ja vielleicht 
einfach einmal 

mit den Eltern zu 
reden, wie es mir 

damit geht“ 
(Interview O: Position 

215)

Mut, sichtbar 
zu werden: 

„Dass da 
einfach einmal 

ein Schritt 
gesetzt wird. 
Dass das ans 
Licht gebracht 

wird“ (Interview I: 
Position 147)

Mut, die Dinge zu 
hinterfragen und „nicht so 
naiv [zu] sein“ (Interview H: 

Position 21)

„Und den Mut - Lernen, Hilfe zu holen“ (Interview E2: 
Position 18)
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Unterstützung 
von außen!!

• Die Kinder in alkoholbelasteten Familien 
brauchen Vorbilder und 
Kommunikationsmöglichkeiten außerhalb 
der Familie, um mit den Schwierigkeiten 
innerhalb der Familie umzugehen (vgl. Interview E2: 

Position 05) 

• Die Unterstützungsmöglichkeiten sollen 
möglichst früh und umfassend erfolgen

•  Wobei es vorrangig gilt, die Hilfen 
grundsätzlich im Einverständnis der Eltern 
durchzuführen (Klein, 2001)
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Thematiken rund um ein „Netzwerk alkoholbelastete Familie“ 

• Gefahr der Kindeswohlgefährdung

• Gefahr selbst Störungen zu entwickeln 

• Eingeschränkter Erwerb von Lebenskompetenzen 

• Mangel an Copingstrategien, um ‚sich selbst Hilfe zu sein‘.

• Mangel an Resilienzen und Life Skills  (UNICEF, 2023; UNICEF Österreich, 

2024; WHO, 2022) 

• Mangel an Schnittstellen und Schnittstellenteams, mit 
altersgerechten, zielgruppenspezifischen und angepassten 
Unterstützungsmöglichkeiten, welche helfen das 
Handlungsrepertoire zu erweitern, die Schutzfaktoren zu 
vergrößern und die erforderlichen Resilienzen zu entwickeln 

• Mangel an Möglichkeiten die Kohärenz zu stärken, damit die 
Kinder mehr oder weniger aktiv ihr weiteres Leben 
selbstverantwortlich gestalten können

• „Weil, […] es geht nicht um Schuld, […] sondern eigentlich ist 

unser Ziel, dass wir mit den Familien so arbeiten, dass die Eltern 

ihre Funktion wieder wahrnehmen können“ (Interview E2: Position 11)

28.SUCHTTHERAPIETAGE IN HAMBURG 2024                             
Dr. Ilse Gradwohl 



Vorschlag: 
„Netzwerk 
Lebenswelt 
Kinder“

• Bestehende Netzwerke sichtbarer machen

• Blick auch ‚ringsherum‘ 

• Mut das Dunkelfeld zu erhellen, um zentrale 
Schlussfolgerungen auf adäquate 
Unterstützungsangebote zu ziehen 

• Unterstützungsangebote allgemein an alle 
richten, damit die Kinder aus 
alkoholbelasteten Familien hier partizipieren 
können

• Subsumierend kann das Ziel sein, das  
Handlungsrepertoire zu erweitern, die 
Schutzfaktoren zu vergrößern und die 
erforderlichen Resilienzen zu entwickeln 
(Bengel et al., 2009; Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2019; 
Wustmann, 2005; Zobel, 2017) 

• Schnittstellen und Schnittstellenteams, mit 
altersgerechten, zielgruppenspezifischen 
und angepassten 
Unterstützungsmöglichkeiten, welche 
helfen das Handlungsrepertoire zu erweitern, 
die Schutzfaktoren zu vergrößern und die 
erforderlichen Resilienzen zu entwickeln

• Kohärenz zu stärken, damit die Kinder mehr 
oder weniger aktiv ihr weiteres Leben 
selbstverantwortlich gestalten können

„Uns Kinder hätte man aber schützen müssen“    

(Interview M: Position 583)
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